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dernen profanen Mediävistik hne gleich den S 18) Dementsprechend widmen siıch die
tracditionellen Ereignisrahmen der Ordensge- WwWwel Hauptkapitel der Arbeit den KOorres-
schichte aufzugeben. Dadurch gewıinnt das pondenzpartnern der Erzbischöfe (6.) un:
muittelalterliche Religiosenwesen kulturge- den Autoriıtäten, auf die ın den Briefen Be-
schichtlicher Relevanz, die Melville durch das ZUS2 wird (7.) Voraus geht eın
Schlagwort V „Innovationslabor” pointiert. einführendes Kapitel ıta un: Briefcorpus

Welche Tragfähigkeit das hinter selner PIO- der vVIer Erzbischöfe (5.) F1n umfangreicher
grammatischen, dem mittelalterlichen (Or erstier Hauptteil schildert die bewegte OTrge-
dens-) Denken allerdings zuwiderlaufenden schichte des Erzbistums (2.) un: referjert die

muittelalterliche Geschichte Va  — Brief un:Wortschöpfung stehende Erklärungsmodell
tatsächlich besitzt, 1110155 sich 1 Fachdiskurs Briefsammlung bis 7zu „Golden Age of
weıter erwelsen. Konkurrenzlos ist jeden- dieval epistolography” (Giles Constable), ın
falls nicht, denn ce1t einıgen Jahren bereichert dem die 1er 1m Folgenden untersuchten
eın miıt dem Begriff der „Klosterlandschaft” Briefcorpora entstanden sind 3.-4.)
umschriebenes, zweItes kulturwissenschaftli- I3E Charakterisierung der einzelnen FTZ-
hes Konzept Cie heutige Ordensgeschichts- bischöfe un: ihrer Briefsammlungen 1
forschung. ıunften Kapitel gibt schon weitgehend OlL;,

unster Bernd Schmies W Ende als 271 ftormuliert wird I3E
Sammlung Va  - Lanfrancs Briefen diente VCI-
mutlich der Wahrung der Rechte des Frzbis-

Roland Zingg: Äie Briefsammlungen der Erzbi- [UMS ın der Vakatur nach dem Tod des FTZ-
schöfe VohrHn Canterbury, —_} KOMmM- bischofs un: ist daher vornehmlich Juristisch
munikation un: Argumentatıion 1 Zeital- ausgerichtet (vgl. L1LZ; 221; 292), Anselms
tler der Investiturkonflikte, Köln/Weimar/ Briefe zeigen prımär den grofsen Theologen
Wiıen: Böhlau 20172 (Zürcher eıträge ZUTr un: Seelsorger (vgl. 127; 221; 292), die SC
Geschichtswissenschaft 545 5., ISBN sammelten Schreiben V  - Thomas Becket
0/85-3-412-20546-2 sollen die Gerechtigkeit selner Sache ın der

Auseinandersetzung miıt Heinrich 1{ erwel-
Roland Zinggs Arbeit den Briefsamm - SC  - (vgl. 146; 222; 293); als wen1ger klar

lungen der Erzbischöfe V  - Canterbury C 1 - erfassen erscheint das Briefcorpus heo-
Ööffnet die Reihe der „Zürcher eıträge ZUTr balds F1ıne grofßse Bedeutung kommt ın die-
Geschichtswissenschaft”. er Band stellt Cie SC Kapitel der UÜberlieferungsgeschichte Z
leicht überarbeitete Fassung Va  - 7G histori- die jeweils detajilliert nachzeichnet. Be1m
scher Dssertation dar, die unfier der Betreu- umfangreichsten der Briefcorpora, dem (OT-
UuNs Va  - Prof. Dr. C'laudia Zey verfasst un: DUS Anselms, veri{rı! dezidiert die Posı-
2010 V  - der Philosophischen Fakultät der 1107n Thomas Krügers. Erst nach Abgabe Va  -
Nıversıtai Zürich ANSCHOILIN! wurde. Mıt 7G DIssertation erschienen ist die Un-
diesem ersten Band bietet Cie 1ICLLE Reihe @1- tersuchung V  - Niskanen (The letter collecti-
11611 Beıtrag e1nem Themenbereich, des- ()115 of Anselm of Canterbury Instrumenta
SC  - internationales Forschungsinteresse ak- patrıstica et mediaevalia 611, Turnhout
tuell durch mehrere Monographien bezeugt die eınen Meilenstein ın der
wird (Niskanen 2011; Vaughn 2012; Iruax Diskussion darstellt, nach dem keine der al-

7G Studie vergleicht die 1er erhalte- ten Forschungspositionen mehr unhinter-
11611 Briefcorpora der Erzbischöfe Va  — (‚an- fragt wird gehalten werden können.
terbury ALULLS dem Jahrhundert nach der 1101 - Kapitel geht uantıtatıv VOTL. FSs führt die
manniıischen Eroberung Englands. S1e be- Korrespondenzpartner der FErzbischöfe auf
ginn miıt den Briefen Lanfrancs, des ersten nach KategorIien, Cie sich AUS dem Stände-
Erzbischofs unftfer normannischer Herrschaft denken der /Zeit einerseılts un: der Zugehö-
(1070-1089), fährt fort miıt Anselm — rigkeit ZUTr FErzdiözese (Geistliche) bezie-

dem Protagonisten des SS „engli- hungsweise ZUTr englischen Königsherrschaft
schen Investiturstreits”, 1110155 dann 1ne (Weltliche) andererseits ergeben. I e Ergeb-UÜberlieferungslücke Va  - über vierz1g Jahren N1ıSsSe werden jeweils ın übersichtlichen
überspringen, da erzbischöfliche Briefe YST Schaubildern dargestellt. Hauptbeobachtun-
wieder a b L153, ALULS den etzten Jahren heo- SCH dieser quantitativen Untersuchung sind
balds (1139-1161), erhalten sind, un: der Umstand, dass Geistliche ALULS der FEFrzdiö-
schlie{lßst miıt den Schreiben Thomas Beckets CsCe hier Cdie gröfste Gruppe darstellen, un:
(1162-1170), dessen Auseinandersetzung der beachtlich hohe Anteil der Korrespon-

denz miıt Rom a b der zweıiten Hälfte Va  - Än-miıt Heinrich I1 1m „Mord 1m Dom S 15)
kulminierte. untersucht die Briefcorpora selms INS7Ze1! In der Darstellung der „KÖö
auf die rage hin, „ WE gegenüber welche nıge un: bursten aufßserhalb Britanniens“
ÄArt Va  - Argumenten verwendet wurde” ın der sich auf der e1te der FErzbi-
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dernen profanen Mediävistik ohne gleich den
traditionellen Ereignisrahmen der Ordensge-
schichte aufzugeben. Dadurch gewinnt das
mittelalterliche Religiosenwesen an kulturge-
schichtlicher Relevanz, die Melville durch das
Schlagwort vom „Innovationslabor“ pointiert.

Welche Tragfähigkeit das hinter seiner pro-
grammatischen, dem mittelalterlichen (Or-
dens-)Denken allerdings zuwiderlaufenden
Wortschöpfung stehende Erklärungsmodell
tatsächlich besitzt, muss sich im Fachdiskurs
weiter erweisen. Konkurrenzlos ist es jeden-
falls nicht, denn seit einigen Jahren bereichert
ein mit dem Begriff der „Klosterlandschaft“
umschriebenes, zweites kulturwissenschaftli-
ches Konzept die heutige Ordensgeschichts-
forschung.

Münster Bernd Schmies

Roland Zingg: Die Briefsammlungen der Erzbi-
schöfe von Canterbury, 1070–1170. Kom-
munikation und Argumentation im Zeital-
ter der Investiturkonflikte, Köln/Weimar/
Wien: Böhlau 2012 (Zürcher Beiträge zur
Geschichtswissenschaft 1), 343 S., ISBN
978-3-412-20846-2.

Roland Zinggs Arbeit zu den Briefsamm-
lungen der Erzbischöfe von Canterbury er-
öffnet die Reihe der „Zürcher Beiträge zur
Geschichtswissenschaft“. Der Band stellt die
leicht überarbeitete Fassung von Z.s histori-
scher Dissertation dar, die unter der Betreu-
ung von Prof. Dr. Claudia Zey verfasst und
2010 von der Philosophischen Fakultät der
Universität Zürich angenommen wurde. Mit
diesem ersten Band bietet die neue Reihe ei-
nen Beitrag zu einem Themenbereich, des-
sen internationales Forschungsinteresse ak-
tuell durch mehrere Monographien bezeugt
wird (Niskanen 2011; Vaughn 2012; Truax
2012). Z.s Studie vergleicht die vier erhalte-
nen Briefcorpora der Erzbischöfe von Can-
terbury aus dem Jahrhundert nach der nor-
mannischen Eroberung Englands. Sie be-
ginnt mit den Briefen Lanfrancs, des ersten
Erzbischofs unter normannischer Herrschaft
(1070–1089), fährt fort mit Anselm (1093–
1109), dem Protagonisten des sog. „engli-
schen Investiturstreits“, muss dann eine
Überlieferungslücke von über vierzig Jahren
überspringen, da erzbischöfliche Briefe erst
wieder ab 1153, aus den letzten Jahren Theo-
balds (1139–1161), erhalten sind, und
schließt mit den Schreiben Thomas Beckets
(1162–1170), dessen Auseinandersetzung
mit Heinrich II. im „Mord im Dom“ (S. 15)
kulminierte. Z. untersucht die Briefcorpora
auf die Frage hin, „wem gegenüber welche
Art von Argumenten verwendet wurde“

(S. 18). Dementsprechend widmen sich die
zwei Hauptkapitel der Arbeit den Korres-
pondenzpartnern der Erzbischöfe (6.) und
den Autoritäten, auf die in den Briefen Be-
zug genommen wird (7.). Voraus geht ein
einführendes Kapitel zu Vita und Briefcorpus
der vier Erzbischöfe (5.). Ein umfangreicher
erster Hauptteil schildert die bewegte Vorge-
schichte des Erzbistums (2.) und referiert die
mittelalterliche Geschichte von Brief und
Briefsammlung bis zum „Golden Age of me-
dieval epistolography“ (Giles Constable), in
dem die vier im Folgenden untersuchten
Briefcorpora entstanden sind (3.–4.).

Die Charakterisierung der einzelnen Erz-
bischöfe und ihrer Briefsammlungen im
fünften Kapitel gibt schon weitgehend vor,
was am Ende als Fazit formuliert wird: Die
Sammlung von Lanfrancs Briefen diente ver-
mutlich der Wahrung der Rechte des Erzbis-
tums in der Vakatur nach dem Tod des Erz-
bischofs und ist daher vornehmlich juristisch
ausgerichtet (vgl. S. 117; 221; 292), Anselms
Briefe zeigen primär den großen Theologen
und Seelsorger (vgl. S. 127; 221; 292), die ge-
sammelten Schreiben von Thomas Becket
sollen die Gerechtigkeit seiner Sache in der
Auseinandersetzung mit Heinrich II. erwei-
sen (vgl. S. 146; 222; 293); als weniger klar
zu erfassen erscheint das Briefcorpus Theo-
balds. Eine große Bedeutung kommt in die-
sem Kapitel der Überlieferungsgeschichte zu,
die Z. jeweils detailliert nachzeichnet. Beim
umfangreichsten der Briefcorpora, dem Cor-
pus Anselms, vertritt Z. dezidiert die Posi-
tion Thomas Krügers. Erst nach Abgabe von
Z.s Dissertation erschienen ist die o. g. Un-
tersuchung von Niskanen (The letter collecti-
ons of Anselm of Canterbury [Instrumenta
patristica et mediaevalia 61], Turnhout
2011), die einen neuen Meilenstein in der
Diskussion darstellt, nach dem keine der al-
ten Forschungspositionen mehr unhinter-
fragt wird gehalten werden können.

Kapitel 6 geht quantitativ vor. Es führt die
Korrespondenzpartner der Erzbischöfe auf
nach Kategorien, die sich aus dem Stände-
denken der Zeit einerseits und der Zugehö-
rigkeit zur Erzdiözese (Geistliche) bezie-
hungsweise zur englischen Königsherrschaft
(Weltliche) andererseits ergeben. Die Ergeb-
nisse werden jeweils in übersichtlichen
Schaubildern dargestellt. Hauptbeobachtun-
gen dieser quantitativen Untersuchung sind
der Umstand, dass Geistliche aus der Erzdiö-
zese hier die größte Gruppe darstellen, und
der beachtlich hohe Anteil der Korrespon-
denz mit Rom ab der zweiten Hälfte von An-
selms Amtszeit. In der Darstellung der „Kö-
nige und Fürsten außerhalb Britanniens“
(6.2.4.), in der sich auf der Seite der Erzbi-
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schöfe lediglich Anselm un: Becket 11- überstehe. [ ese Formulierung ist aufgrund
über stehen, verlässt das her auflistende ihres aniıtjudaistischen Klanges kritisieren.
Vorgehen. Bel der Darstellung einzelner Methodisch ist fragen, ob nıicht ıne Re-
Briefe dieser „abwechslungsreichste[n| ate- duktion des hier Va  — Anselm herangezoge-
gorie‘ S 221) ze1g! sich eın gewI1sser Mangel 11611 Quellenmaterials auf die Schreiben, die

Berücksichtigung des exakten Briefkontex- tatsächlich 1m Investiturkonflikt se1lNner WEe1-
([es So ist Anselms Brief CGräfin Ida Va  - ten Amitshälfte Verorien sind, elinen acdläa-
Boulogne (Ep. 247) klar 1m Bufskontext quateren Vergleich ermöglichen würde
verstehen: Hıer geht nicht das Anliegen zieht ın Kapitel 7 das gesamte Briefcorpus
e1ner „über Cie Massen frommlen|  C6 Frau, Cie Anselms, uch Briefe ALULLS der Bec-/Zeıit heran.

In den buüurstinnen- un: Fürstenbriefen ALULSorge hat, sich „unchristlich verhalten‘ ha-
en, sondern die Absolutionsbitte eıner dem Zusammenhang des „englischen Inves-
geistlichen Tochter Anselms, die gahlz auf der titurstreits” argumentiert Anselm klar 1m
L1nıe V  - Anselms radikalem Sündenbegriff Kontext e1nes eschatologischen Gerichtes,
miıt dem Bekenntnis e1ner Va  - ihr als Schuld dessen Krıteriıum nıicht die Nächsten-, 5{)11-

(culpa, vgl Ep. verstandenen Sache dern die konkret politisch darzustellende
ihren Seelsorger herantritt; Uunı: Anselms Än- Liebe ZUTr Kirche ist W ıe 7G Ausführungen
welsung s1e, eiınen Psalter beten, ist entnehmen ist, deutet uch Becket selnen
nicht als 1NWEeIs verstehen, S1E möge 95. Konflikt miıt dem Königshaus 1m Gerichts-
ihrer eigenen Beruhigung doch irgendei- kontext: nicht CGotteslehre, sondern Deutung
11C11 Psalm rezitieren' (S. 213) sondern als der Geschichte stehen hier 1 Vordergrund.
Benennung e1ner Satisfaktionsleistung. uch Und 11  U dieser Stelle könnte eın quali-
der Kontext des Briefpaares Robert Uunı: atıver Vergleich 1m Sinne 78 fruchtbar WCI -
Clementia V  - Flandern (Ep. 248; 249) ist den: Wıe, untier Bezugnahme auf welche bib-
ohl SCHAaUCI fassen: Robert hat nicht all- ischen Texte un: Bilder konturiert Anselm,
geme1n „der Kirche ın selinem Herrschaftsge- wIe Becket das Gerichtsszenario, das SE1-
biet grundsätzlich freie Wahlen zugesichert‘ 11611 Adressaten 1m Konflikt VT ugen stellt?
S 213), vielmehr hat während sSE1Ner bwe- 7G Studie we1lst hın auf den großen Reich-
senheit auf dem Kreuzzug se1Ne Frau, Än- [[U  3 des mittelalterlichen Briefes Uunı: der
selms geistliche Tochter Clementia, die TÖös- Briefsammlung als Quelle der Geschichts-
ter/das Hauptkloster des Landes Cluny unftfer- wissenschaft. Und S1E gibt nicht 7zuletzt eınen
stellt, WOTALS nach der Rückkehr des Cirafen wichtigen Impuls ZUT weılteren Erforschung
eın Konflikt nicht zuletzt zwischen Graf Uunı: der bisher noch wen1g beachteten biblischen
CGräfin resultierte. F1ne solche Präzisierung Grundlagen des Schreibens „1m Zeitalter der
des jeweiligen Briefkontextes würde einerseılts Investiturkonflikte”.

e Leser1in sollte sich nıicht stOören @1-die V  - VOISCHOLLINCN Bezeichnung des
anselmschen Briefcorpus als theologisch/pas- 11CT gewissen Tendenz des Werkes
toral vertiefen un: andererseits Cie uch poli- gangssprachlicher Formulierung. lar C 1 -
tische Relevanz des Pastoralen „1m Zeitalter schlossen wird der Band durch Register
der Investiturkonflikte“ verdeutlichen. Personen, ()rtsnamen un: zıt1erten Briefen.

Ka itel 7 kommt dem Ergebnis, dass Tübingen SUSAHNE Schenk
weltliches Recht, Kirchenväter Uunı: klassisch-
antike Autoren ın den untersuchten Briefcor-
POLA 11UT wen1g ıtıert werden, das Kirchen- Hans- Werner Defz: (rott und die Welt Religi-
recht dagegen a b Theobald, dem anders als Ose Vorstellungen des frühen un: hohen
selınen beiden Vorgängern das Decretum Mittelalters. eil 1, Band I1 e mater1-
(sratianı bereits vorlag, wesentlich häufiger. elle Schöpfung: KOSMOS un: Welt 111 e
I3E weıltaus gröfste Zahl der /iıtate ber ist Welt als Heilsgeschehen, Berlin: Akademie
7G Untersuchung zufolge den biblischen 20172 (Orbis mediaevalis 13.2), 5 ) 5., ISBN
Schriften entnommen Hıer stellt ıne 1n - 0/8-3-05-005654-5
teressante zweitache Differenzierung fest FSs

Beeindruckend rasch nach dem erstensind VT allem Anselm un: Becket, die miıt
der Bibel argumentieren, un: während bei folgt hier der zweıite Band Va  - (j0etz ()pus
Anselm neutestamentliche /iıtate überwie- INa ILU, Dem Cjesamttitel folgend, wendet
SCI, überwiegen bei Becket die alttestament- siıch 11L  - nach den Gottesvorstellungen
lichen. schlie{lßst hier ALULLS der qualitativen denen über Welt Uunı: Heilsgeschichte
Untersuchung der Texte, dass e1nem Va  - ÄNn- Wıe schon der erste Band erstaun! un: be-
selm vertireienen „Got' der Nächstenliebe” eindruckt uch dieser durch die stupende (J1e-
die „alttestamentarische|| Sicht e1nes STITEeN- lehrsamkeit des Verfassers. Bur theologisch

orıentierte Kirchenhistoriker bleibt aufseror-SCII (,ottes, e1nes turchteinflössenden Ra-
chers“ S 245; vgl 295) bei Becket ;11- dentlich sinnvoall un: hilfreich der Zugriff auf

K 125. Band 4-7
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schöfe lediglich Anselm und Becket gegen-
über stehen, verlässt Z. das eher auflistende
Vorgehen. Bei der Darstellung einzelner
Briefe dieser „abwechslungsreichste[n] Kate-
gorie“ (S. 221) zeigt sich ein gewisser Mangel
an Berücksichtigung des exakten Briefkontex-
tes. So ist Anselms Brief an Gräfin Ida von
Boulogne (Ep. 247) klar im Bußkontext zu
verstehen: Hier geht es nicht um das Anliegen
einer „über die Massen fromm[en]“ Frau, die
Sorge hat, sich „unchristlich verhalten“ zu ha-
ben, sondern um die Absolutionsbitte einer
geistlichen Tochter Anselms, die ganz auf der
Linie von Anselms radikalem Sündenbegriff
mit dem Bekenntnis einer von ihr als Schuld
(culpa, vgl. Ep. 247,7) verstandenen Sache an
ihren Seelsorger herantritt; und Anselms An-
weisung an sie, einen Psalter zu beten, ist
nicht als Hinweis zu verstehen, sie möge „zu
ihrer eigenen Beruhigung [. . .] doch irgendei-
nen Psalm rezitieren“ (S. 213), sondern als
Benennung einer Satisfaktionsleistung. Auch
der Kontext des Briefpaares an Robert und
Clementia von Flandern (Ep. 248; 249) ist
wohl genauer zu fassen: Robert hat nicht all-
gemein „der Kirche in seinem Herrschaftsge-
biet grundsätzlich freie Wahlen zugesichert“
(S. 213), vielmehr hat während seiner Abwe-
senheit auf dem Kreuzzug seine Frau, An-
selms geistliche Tochter Clementia, die Klös-
ter/das Hauptkloster des Landes Cluny unter-
stellt, woraus nach der Rückkehr des Grafen
ein Konflikt nicht zuletzt zwischen Graf und
Gräfin resultierte. Eine solche Präzisierung
des jeweiligen Briefkontextes würde einerseits
die von Z. vorgenommene Bezeichnung des
anselmschen Briefcorpus als theologisch/pas-
toral vertiefen und andererseits die auch poli-
tische Relevanz des Pastoralen „im Zeitalter
der Investiturkonflikte“ verdeutlichen.

Kapitel 7 kommt zu dem Ergebnis, dass
weltliches Recht, Kirchenväter und klassisch-
antike Autoren in den untersuchten Briefcor-
pora nur wenig zitiert werden, das Kirchen-
recht dagegen ab Theobald, dem anders als
seinen beiden Vorgängern das Decretum
Gratiani bereits vorlag, wesentlich häufiger.
Die weitaus größte Zahl der Zitate aber ist
Z.s Untersuchung zufolge den biblischen
Schriften entnommen. Hier stellt Z. eine in-
teressante zweifache Differenzierung fest: Es
sind vor allem Anselm und Becket, die mit
der Bibel argumentieren, und während bei
Anselm neutestamentliche Zitate überwie-
gen, überwiegen bei Becket die alttestament-
lichen. Z. schließt hier aus der qualitativen
Untersuchung der Texte, dass einem von An-
selm vertretenen „Gott der Nächstenliebe“
die „alttestamentarische[] Sicht eines stren-
gen Gottes, eines furchteinflössenden Rä-
chers“ (S. 245; vgl. S. 295) bei Becket gegen-
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überstehe. Diese Formulierung ist aufgrund
ihres anitjudaistischen Klanges zu kritisieren.
Methodisch ist zu fragen, ob nicht eine Re-
duktion des hier von Anselm herangezoge-
nen Quellenmaterials auf die Schreiben, die
tatsächlich im Investiturkonflikt seiner zwei-
ten Amtshälfte zu verorten sind, einen adä-
quateren Vergleich ermöglichen würde – Z.
zieht in Kapitel 7 das gesamte Briefcorpus
Anselms, auch Briefe aus der Bec-Zeit heran.
In den Fürstinnen- und Fürstenbriefen aus
dem Zusammenhang des „englischen Inves-
titurstreits“ argumentiert Anselm klar im
Kontext eines eschatologischen Gerichtes,
dessen Kriterium nicht die Nächsten-, son-
dern die konkret politisch darzustellende
Liebe zur Kirche ist. Wie Z.s Ausführungen
zu entnehmen ist, deutet auch Becket seinen
Konflikt mit dem Königshaus im Gerichts-
kontext; nicht Gotteslehre, sondern Deutung
der Geschichte stehen hier im Vordergrund.
Und genau an dieser Stelle könnte ein quali-
tativer Vergleich im Sinne Z.s fruchtbar wer-
den: Wie, unter Bezugnahme auf welche bib-
lischen Texte und Bilder konturiert Anselm,
wie Becket das Gerichtsszenario, das er sei-
nen Adressaten im Konflikt vor Augen stellt?

Z.s Studie weist hin auf den großen Reich-
tum des mittelalterlichen Briefes und der
Briefsammlung als Quelle der Geschichts-
wissenschaft. Und sie gibt nicht zuletzt einen
wichtigen Impuls zur weiteren Erforschung
der bisher noch wenig beachteten biblischen
Grundlagen des Schreibens „im Zeitalter der
Investiturkonflikte“.

Die Leserin sollte sich nicht stören an ei-
ner gewissen Tendenz des Werkes zu um-
gangssprachlicher Formulierung. Klar er-
schlossen wird der Band durch Register zu
Personen, Ortsnamen und zitierten Briefen.

Tübingen Susanne Schenk

Hans-Werner Goetz: Gott und die Welt. Religi-
öse Vorstellungen des frühen und hohen
Mittelalters. Teil I, Band 2: II. Die materi-
elle Schöpfung: Kosmos und Welt. III. Die
Welt als Heilsgeschehen, Berlin: Akademie
2012 (Orbis mediaevalis 13.2), 320 S., ISBN
978-3-05-005684-5.

Beeindruckend rasch nach dem ersten
folgt hier der zweite Band von Goetz’ Opus
magnum. Dem Gesamttitel folgend, wendet
er sich nun nach den Gottesvorstellungen
denen über Welt und Heilsgeschichte zu.

Wie schon der erste Band erstaunt und be-
eindruckt auch dieser durch die stupende Ge-
lehrsamkeit des Verfassers. Für theologisch
orientierte Kirchenhistoriker bleibt außeror-
dentlich sinnvoll und hilfreich der Zugriff auf


